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Das bereits vor längerer Zeit ange­
kündigte Buch ist nunmehr erschie­
nen. Der Verlag hat sich in dankens­
werter Weise des Schicksals der 
ehemaligen Deutschen in Jugosla­
wien angenommen und den Haupt­
wissensträger, Dr. Janko, in einem 
umfassenden Bericht, vor allem über 
die Zeit ab 1939 bis 1945, zu Wort 
kommen lassen. Es geht dem Verfas­
ser dabei nicht um eine Rechtferti­
gung der eigenen Person und seiner 
Mitarbeiter oder seiner Tätigkeit. Aus 
dem ganzen Werk spricht vielmehr 
deutlich die Absicht, für die einschlä­
gige Geschichtsforschung neue Quel­
len zur Wahrheitsfindung zu liefern. 
Aber nicht nur für die Forschung wur­
den diese Tatsachen niedergeschrie­
ben, sondern auch für die Zeitgenos­
sen, Landsleute und Zeugen, darüber 
hinaus aber besonders auch für die 
junge Generation.

Zum Inhalt des Buches
Das Buch bringt genaue Ausfüh­

rungen über die Entwicklungsphasen 
der ganzen Volksgruppe in Jugosla­
wien wie auch insbesonders der spä­
teren Volksgruppe in Banat-Serbien. 
Weite Kreise der älteren Landsleute 
wird dabei die Zeit vor der Wahl Jan­
kos 1939 zum Bundesobmann des 
Schwäbisch-Deutschen Kulturbun­
des und der Wechsel in der Spitze 
dieser unserer Dachorganisation in­
teressieren. Sicher werden nur we­
nige davon wissen, daß es Jankos 
Vorgänger Johann Keks war, der ihm 
den Weg zu seiner einstimmigen 
Wahl am 4. 8.1939 gegen den Wider­
stand der ,,Erneuerungsbewegung“ 
geebnet hatte. Sicher werden sich 
aber noch viele an die stürmische 
Aufwärtsbewegung im Kulturbund er­
innern. Weniger bekannt war hinge­
gen Jankos zähes und schließlich er­
folgreiches Ringen gemeinsam mit 
unseren beiden Abgeordneten Hamm 
und Dr. Trischier mit der Regierung in 
Belgrad um unsere Gleichberechti­
gung und um die Verwirklichung der 
internationalen Minderheitenschutz­
verträge.

Der Krieg 
zwischen Jugoslawien 
und Deutschland 1941

Besonderes Interesse verdienen 
die Berichte und Schilderungen um 
die Vorgänge beim Putsch des Gene­
rals Simovic. Dreimal wurde Janko 
aus seiner Schutzhaft unter Polizei­
bewachung zum Ministerpräsidenten 
nach Belgrad gebracht, wo von ihm 
Vermittlungen zur Reichsregierung 
erwartet wurden (dem Scheine nach, 
um Zeit für die Mobilisierung zu ge­
winnen!!). In diesem Sinne sollte er 
auch über den Belgrader Sender an 
die Reichsregierung appellieren; ja, 
zuletzt war für ihn sogar ein Flug nach 
Berlin angesetzt, zu dem es allerdings 
wegen des Kriegsausbruchs nicht 
mehr kam.

Selbstverständlich nimmt Janko 
auch Stellung zu haltlosen Anschuldi­
gungen im Zusammenhang mit dem 
Sender „Nora“ und der „Jupiter-Or- 
ganisation“, wie er auch auf die Aus­
hebung von Geiseln und ihre Befrei­
ung eingeht.

Völlig neu wird wohl für alle Leser 
der Bericht Jankos über seinen Be­
such (April 1941) im Führerhaupt­
quartier sein, wo u. a. auch über die 
Aufteilung der Volksgruppe gespro­
chen wurde. Seine diesbezüglichen 
Schilderungen beweisen, welch ge­
ringen Einfluß er oder die ganze 
Volksgruppe auf den Gang der Dinge 
ausüben konnte. Die Rolle eines 
Volksgruppenführers wird zumeist 
weit überschätzt.

Die weitere Entwicklung 
im Westbanat

Sepp Janko: „Weg und Ende der deutschen 
Volksgruppe in Jugoslawien“

Längst fällige Rückblende auf den bewegtesten Geschichtsabschnitt 
unseres Volksstammes

Die rechtliche Stellung der Volks­
gruppe in diesem Raum konnte nach 
dem Aprilkrieg 1941 durchaus nicht so 
glatt geregelt werden, wie man sich 
das ursprünglich erhofft hatte. Bei den 
zuständigen Spitzenvertretern der 
deutschen Besatzungsmacht, des Mi­
litärbefehlshabers Serbien und ande­
rer Stellen des Reiches in Belgrad galt 
es, in harten Verhandlungen Ver­
ständnis für die Situation und die be­
sonderen Anliegen der deutschen 
Volksgruppe zu wecken und Stück um 
Stück ein eigenes Volksgruppenrecht 
abzuringen. Im Anhang des Buches 
werden diesbezügliche Verordnun­
gen wiedergegeben.

Janko schreibt zur neuen rechtli­
chen Lage der Volksgruppe folgen­
des: „Wir nahmen uns vor, nach Mög­
lichkeit beispielgebende Lösungen für 
die nationalen Probleme dieses Viel­
völkerraumes im Südosten zu finden 
nach dem Grundsatz: Jedem das 
Seine und allen Volksgruppen das 
Gleiche. Die sich unter unserer Füh­
rung vollziehende Neuordnung sollte 
demnach Modellcharakter haben.“

Aus all diesen Vorhaben spricht 
eine lautere Gesinnung und nationale 
Toleranz. Er und seine Mitarbeiter wa­
ren beseelt vom Wunsch nach einem 
Dauerfrieden, etwa nach dem Vorbild 
der Schweiz. Das politische Endziel 
sollte also nicht der Janko zugedich­
tete „Prinz-Eugen-Staat“, sondern 
eine autonome Provinz in gleich wel­
chem Staate sein.

Die Verwaltung des halb­
autonomen Banats

Dr. Janko war auch maßgeblich 
beim Wiederaufbau der staatlichen 
Verwaltung im Banat beteiligt, denn in 
seinem Auftrag übernahm Sepp Lapp 
die Verwaltung in Groß-Betschkerek. 
Hierfür konnte eine Reihe gesetzli­
cher Neuregelungen völlig einver­
nehmlich mit den serbischen Stellen 
in Belgrad getroffen werden. Die Ser­
ben zeigten sich dabei sehr entge­
genkommend, denn ihnen kam es ja 
in erster Linie darauf an, daß das Ba­
nat als wichtige Nahrungsquelle bei 
Serbien verbleibt und nicht zu Ungarn 
kommt wie die Batschka. Im Banat 
haben aber auch viele serbische 
Flüchtlinge als Vertriebene Aufnahme 
gefunden, so u. a. auch viele vertrie­
bene Dobrowoljzen. Sie waren aber 
dafür nicht dankbar, denn aus ihren 
Reihen rekrutierten sich später viele 
Partisanen.

Als dann von Serbien her dem Ba­
nat ein wirtschaftliches Chaos drohte, 
mußte das Banat aus Notwehr seine 
Grenzen schließen und zur wirtschaft­
lichen Autarkie übergehen. Das Banat 
blieb bis zum Schluß eine Oase des 
Friedens in diesem unruhigen Raum. 
Die Aufbauleistungen in dieser kurzen 
Zeit auf dem Gebiet der Entwässe­
rung, des Straßenbaus usw. waren 
beachtlich. Da das Steueraufkommen 
entgegen früheren Praktiken im 
Lande blieb, konnten solche Vorha­
ben aus eigenen Mitteln finanziert 
werden.

Die Autonome Volksgrup­
penverwaltung

In diesem Teil des Buches be­
schreibt Janko ausführlich die Tätig­
keit der Volksgruppe als einer Körper­
schaft des öffentlichen Rechts in allen 
Lebensbereichen, angefangen vom 
eigenen Schulwesen, dem eigenen

Dr. Sepp Janko 
(Eine Aufnahme aus letzter Zeit).

Gesundheitsdienst, der Volkswohl­
fahrt bis zu den wirtschaftlichen Be­
reichen. Es werden nicht nur in die­
sem Zusammenhang, sondern auch 
sonst wirtschaftliche Fragen einge­
hend behandelt und bisher unbe­
kannte Einzelheiten wirtschaftlicher 
Bestrebungen und Leistungen aufge­
zeigt, und zwar von den Anfängen der 
Besiedlung bis zur Enteignung. Jan­
kos Zahlen beweisen dabei überzeu­
gend, daß wir im Grund keine reiche, 
sondern im Schnitt eine arme Volks­
gruppe waren, denn es gab weitaus 
mehr kleine als reiche Bauern. Es be­
stand daher ein Landhunger, dage­
gen richteten sich die jugoslawischen 
staatlichen Maßnahmen zur Eindäm­
mung deutscher Wirtschaftsexpan­
sion und Ausweitung deutschen Be­
sitzes.

Hochinteressant sind aber auch die 
Berichte über die Versuche reichs­
deutscher Wirtschaftskreise, gegen 
die Interessen der Volksgruppe Fuß 
zu fassen und z. B. das deutsche Ge­
nossenschaftswesen zu schwächen.

Wie ist es zur 
Division „Prinz Eugen“ 

gekommen?

Den Höhepunkt des Buches wer­
den die meisten Leser ohne Zweifel in 
den Kapiteln über die Entstehung und 
den Einsatz der Division „Prinz Eu­
gen“ finden. Darüber hat kaum einer 
von den insgesamt über 30 000 Män­
nern dieser Einheit etwas gehört. Da 
die meisten Mitwisser nicht mehr un­
ter den Lebenden sind, fiel Janko die 
Aufgabe zu, die Vorgeschichte dieser 
Division zu schildern. Wir erfahren 
dabei von seinen aussichtslosen Be­
mühungen um den Verbleib der wehr­
fähigen Männer im Banat durch die 
Aufstellung eines Heimatschutzregi­
mentes. Die wiedergegebenen Do­
kumente legen Zeugnis ab von den 
harten Gegensätzen zwischen 
Reichsstellen und dem Volksgrup­

penführer. Die Schwierigkeiten hörten 
auch nach abgeschlossener Aufstel­
lung der Division nicht auf. Darüber 
durfte damals nicht gesprochen, viel 
weniger geschrieben werden.

Wer ist schuld an der un­
terbliebenen Flucht?

Selbstverständlich weicht Janko 
dieser Frage nicht aus, sondern be­
handelt vielmehr ausführlich die Vor­
gänge um die Evakuierung. Alle Wis­
sensträger bestätigen einstimmig, 
daß rechtzeitig eine gut durchdachte 
und planmäßig organisierte Evaku­
ierung vorbereitet war. Warum wurde 
sie dann nicht angeordnet und durch­
geführt? Hierauf gibt Janko die bisher 
kaum bekannte Antwort: Die Evaku­
ierung war unter Androhung von 
Kriegsrecht verboten. Anhand zweier 
in Faksimilie abgedruckter Doku­
mente und weiterer Berichte erfahren 
wir, welche Schuld einige maßgebli­
che reichsdeutsche Stellen bzw. de­
ren Vertreter persönlich auf sich gela­
den hatten. Infolge des strikten Eva­
kuierungsverbots kam es zur grau­
samen Katastrophe der deutschen 
Bevölkerung im Banat.

In dieser verzweifelten Lage be­
mühte sich Janko um einen letzten 
Ausweg: Verlegung der Division 
„Prinz Eugen“ ins Banat und Durch­
führung der Evakuierung unter ihrem 
Schutze. Entgegen seiner dringenden 
Bitte wurde die Division nicht ins Ba­
nat, sondern nach Ostserbien in 
Marsch gesetzt, wo sie unter sehr 
großen Verlusten die sowjetische Ar­
mee aufzuhalten und so den Rückzug 
der deutschen Streitkräfte aus 
Griechenland zu decken hatte. Ihr al­
lein verdanken Zehntausende, wenn 
nicht Hunderttausende deutsche Sol­
daten ihr Leben, während gleichzeitig 
Familienangehörige der Männer der 
„Prinz Eugen“ in die Hände der 
morddurstigen Partisanen fielen, die 
fast kampflos in die deutschen Sied­
lungen eindringen konnten.

„Unternehmen Behrends“ 
gegen 

Temeschburg

Beschrieben werden dann noch 
das „Unternehmen Behrends“ gegen 
Temeschburg, die Rückzugskämpfe 
im Banat und die verzweifelten Versu­
che, doch noch Menschen vor der 
drohenden Gefahr zu retten.

Der Tragik dieser Geschehnisse 
und dem tiefen Ernst ihrer Darstellung 
wird sich kein Leser entziehen kön­
nen, obwohl der Verfasser weder in 
diesen Kapiteln noch in dem über 
„Das Schicksal der übrigen boden­
ständigen Deutschen in Jugoslawien 
nach 1944“ von seiner sachlichen Art 
der Darstellung abweicht. Sämtliche 
Darstellungen verraten durch ihre 
knappe, klare und für jedermann 
leichtverständliche Sprache nicht nur 
der Juristen Dr. Janko, sondern durch 
ihre überzeugende Kraft der Aussage 
den Interessen Verfechter seiner 
Landsleute.

Zur Person des Verfassers
Wer Janko einmal begegnet ist, 

kennt sein bescheidenes, ja bis ins 
Herbe reichende nüchterne Wesen, 
sein unbestechliches Urteil, seine kla­
ren und-wenn nötig-auch durchaus 
harten Entscheidungen sowie seine 
konziliante und integre Persönlichkeit.

Das wissen um UIC VUljvirAv. . 'S_  
Menschen Janko, dem im Krieg einst 
die Verantwortung für die menschli­
chen Schicksale und den Frieden ei­
ner Vielvölkerregion in die Hände ge­
geben war, macht dieses Dokumen­
tationswerk so wertvoll.

Aus bescheidenen Verhältnissen 
stammend, steht er den sozialen Pro­
blemen vorbehaltlos aufgeschlossen 
gegenüber; ihren Lösungen fühlt er 
sich zutiefst verpflichtet. Sein Werk 
zeigt aber auch eine gleich tiefe Ver­
pflichtung der Zeitgeschichte und sei­
ner Volksgruppe gegenüber.

Stellungnahme 
zu diesem Buch

Es ist ein mutiges Buch, das keine 
Rücksicht auf Zeitströmungen nimmt, 
das keinerlei Zugeständnisse macht. 
In seiner ganzen Art ist es überzeu­
gend. Der Verfasser reiht nicht nur 
lose Fakten aneinander, sondern legt 
die Ursachen und Anstöße frei, gleich 
aus welcher Richtung sie kommen. Er 
bringt keine Geschichte der deut­
schen Volksgruppe in Jugoslawien, 
sondern Geschehnisse zu dieser Ge­
schichte, die er selbst angeregt, be­
einflußt oder mitgestaltet hat. Damit 
hat er der historischen Wahrheit ge­
dient. Die Summe der ursächlich zu­
sammenhängenden Geschehnisse 
bilden letztlich die Geschichte jener 
Epoche.

Jankos Schrift ist das große Doku­
mentationswerk, das unserer Gruppe 
bisher so sehr gefehlt hat. Es sind 
zwar schon viele Heimatbücher er­
schienen über die Geschehnisse in 
den einzelnen Gemeinden, mit Aus­
nahme der Bücher von Johann 
Wüscht jedoch keine zusammenfas­
senden Darstellungen. Damit schließt 
das Buch eine große Lücke. Erst Jan­
kos Arbeit wird eine objektive Beurtei­
lung der schicksalhaften Verknüpfun­
gen der ehemaligen Deutschen in Ju­
goslawien mit dem Gesamtgesche­
hen in der Welt jener Zeit und damit 
schließlich auch mit der Politik des 
Dritten Reiches ermöglichen.

Der Wahrheit verpflich­
tetes kompromißloses 

Sachbuch

Das Werk ist ein authentischer Be­
richt dokumentarischen Charakters, 
es handelt sich somit nicht um Memoi­
ren, sondern es ist vielmehr ein der 
Wahrheit verpflichtetes kompromißlo­
ses Sachbuch. Es enthält die längst 
fällige, notwendige Rückblende auf 
den bewegtesten Geschichtsab­
schnitt unseres Volksstammes. Man 
kann es schon heute als ein Stan­
dardwerk künftiger Südosteuropa- 
und Volkstumsforschung bezeichnen.

Das Buch eignet sich für die junge 
Generation, die daraus Kenntnis er­
halten kann, in welch schwieriger 
Lage sich ihre Eltern oder Großeltern 
in jener kritischen Zeit befunden ha­
ben. Auch die jüngeren Leser werden 
beim Studium dieses Buches am 
Schluß aus eigener Überzeugung 
dem Verfasser zustimmen:

„Nicht ich habe etwas gewollt, das 
dann in eine Katastrophe geführt hat, 
sondern die anderen,die uns seit lan­
gem angefeindet haben, hatten die 
Katastrophe, unsere Vernichtung, 
längst vorher geplant und beschlos­
sen. Ich habe versucht, sie abzuwen­
den. Jakob Lichtenberger

Sepp Janko: „Weg und Ende der 
deutschen Volksgruppe in Jugo­
slawien“. Leopold Stocker Verlag 
Graz-Stuttgart. (1982). 348 Seiten. 
Das Buch ist reicht bebildert und 
enthält eine zweifarbige Volks­
tumskarte. Bis Jahresende ist es 
zum Subskriptionspreis von DM 
49,80 bzw. öS 398,-zu bestellen bei 
Stefan Rettig, Königsberger Str. 18, 
D-6733 Haßloch/Pfalz. _


